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akzeptieren. Jle leidvollen Erfahrungen der Menschheit werden AT (suten gC-
führt, weıl die Welt, WECI111 uch letztlich durch den Tod hindurch, H7: Auferstehung gC-
tührt werde. Mehr der Größeres könne ZuU Heılswillen (sottes W1e€e ZUT Leidertah-
rung des Menschen nıcht DESARL werden

Existentiell suchende Leser werden dieses anregende Alterswerk eınes erTIahrenen
Seelsorgers ankbar autnehmen. Er hat das wichtige Thema hne 7Zweıtel vielschichtig
behandelt, uch WECI1111 aut LLUT LF Seıten natürlıch nıcht alle Aspekte berücksichtigen
konnte und die Autoren-Zıitate einschränken INUSSTeE Hätte den heilsgeschichtlichen
Prozess der Auserwählung Israel und die anderen Völker) nıcht doch ausdrücklicher
kommentieren sollen? (ergänzt eLw2a mıt Baumert/M. Seewann, Eucharistie „für
alle“ der „für viele‘ 1N: Gregorianum 2008, 501—-532). Genügt Haag als einahe
einz1ıger (sarant für die Interpretation der biblischen Berichte über Engel und Teutel?
Schließlich ware noch anzumerken, dass heute iıne trıviale Apokatastasıs- Vorstellung

sıch greift, die letztlich die relıg1öse Praxıs lähmt. Insgesamt kann 1114A1l den Ausfüh-
1VO Quadt jedoch keinen trıvolen Heilsoptimismus vorwerten. Nirgendwo
wırd behauptet, ass die Gerechtigkeit (sottes aufßer Kraft ZESECTIZL wurde Gesagt wırd
vielmehr, ass HASSTE schlechten Taten nıcht orthin führen, wohin s1e ıhrer Natur ach
tühren würden, nämlich 1NSs endgültige Verderben. „Das erspart jedoch dem sündıgen
Täter nıcht den BekehrungsprozessPRAKTISCHE THEOLOGIE  zu akzeptieren. Alle leidvollen Erfahrungen der Menschheit werden zum Guten ge-  führt, weil die Welt, wenn auch letztlich durch den Tod hindurch, zur Auferstehung ge-  führt werde. Mehr —- oder Größeres - könne zum Heilswillen Gottes wie zur Leiderfah-  rung des Menschen nicht gesagt werden (168-169).  Existentiell suchende Leser werden dieses anregende Alterswerk eines erfahrenen  Seelsorgers dankbar aufnehmen. Er hat das wichtige Thema ohne Zweifel vielschichtig  behandelt, auch wenn er auf nur 172 Seiten natürlich nicht alle Aspekte berücksichtigen  konnte und die Autoren-Zitate einschränken musste. Hätte er den heilsgeschichtlichen  Prozess der Auserwählung (Israel und die anderen Völker) nicht doch ausdrücklicher  kommentieren sollen? (ergänzt etwa mit N. Baumert/M. I. Seewann, Eucharistie „für  alle“ oder „für viele“? in: Gregorianum 2008, 501-532). Genügt H. Haag als beinahe  einziger Garant für die Interpretation der biblischen Berichte über Engel und Teufel?  Schließlich wäre noch anzumerken, dass heute eine triviale Apokatastasis- Vorstellung  um sich greift, die letztlich die religiöse Praxis lähmt. Insgesamt kann man den Ausfüh-  rungen von A. Quadt jedoch keinen frivolen Heilsoptimismus vorwerfen. Nirgendwo  wird behauptet, dass die Gerechtigkeit Gottes außer Kraft gesetzt wurde. Gesagt wird  vielmehr, dass unsere schlechten Taten nicht dorthin führen, wohin sie ihrer Natur nach  führen würden, nämlich ins endgültige Verderben. „Das erspart jedoch dem sündigen  Täter nicht den Bekehrungsprozess ... den Prozess seiner eigenen Veränderung ... Die  Läuterung ist auf Seiten des Menschen die notwendige Entsprechung zur Gerechtigkeit  Gottes“ (37).  F. J. STEINMETZ S. J.  DEISTER, BERNHARD, Anthropologie im Dialog. Das Menschenbild bei Carl Rogers und  Karl Rahner im interdisziplinären Dialog zwischen Psychologie und Theologie (Inns-  brucker theologische Studien; Band 77). Innsbruck/Wien: Tyrolia 2007. 355 S., ISBN:  978:3-7022-2870:5;  Alle philosophischen Fragen und Disziplinen haben ihren Grund in den anthropologi-  schen Fragen, was wir als Menschen sind bzw. wie wir uns als Menschen verstehen. Die  philosophische Anthropologie ist ein selbstbezügliches Projekt — ist doch der Mensch  ımmer zugleich das Subjekt und das Objekt seines Fragens. In den Fragen geht es letzt-  lich ums Ganze, nämlich um die Frage, wie der Mensch sich selbst und seine Welt ver-  steht. Die Analyse der expliziten bzw. impliziten anthropologischen Hintergrundan-  nahmen ist immer auch eine zentrale Aufgabe einer jeden handlungsleitenden Disziplin,  sofern diese sich nicht als Lieferanten ideologischer Praktiken verstehen will. Bernhard  Deister (= D.) erforscht in seiner Dissertation nun die anthropologischen Kontexte, in  denen der personzentrierte Ansatz des Psychologen Carl Roger bzw. der transzenden-  taltheologische Ansatz Karl Rahners steht. Der Anspruch ist hoch: Es geht D. nicht nur  um eine Analyse der anthropologisch wichtigen Schriften seiner beiden Protagonisten  und der dazugehörigen Sekundärliteratur, sondern auch um die Herstellung eines Ge-  sprächszusammenhangs zwischen Psychologie und Theologie, ohne dabei die diszipli-  nären Grenzen zu verwischen. „Es geht im Rahmen dieser Arbeit also nicht nur um die  Explikation und kritische Würdigung des jeweiligen Menschenbildes der beiden heran-  gezogenen Autoren, sondern um eine dialogische Zusammen- und Weiterführung der  Menschenbilder mit dem Ziel, einen möglichst weitgehenden interdisziplinären Kon-  sens zu konstituieren, aber auch bleibende Differenzen aufzuzeigen“ (19). Die Wahl der  beiden Protagonisten ist folgerichtig, stehen doch beide für die anthropologische Wende  in ihrer Disziplin (vgl. 22 und 25), und das Ergebnis der Idee einer wechselseitigen Ver-  gewisserung der jeweiligen disziplinären Anregungspotenziale ist eine dichte und mate-  rialreiche Studie. Ein 33-seitiges Literaturverzeichnis (323-355) beschließt formal die  insgesamt 355 Seiten starke Arbeit, die D. mit 1.488 Fußnoten versehen hat (und die mit-  unter sehr mit Zitaten überfrachtet ist). Die konzeptionellen Überlegungen zur Unter-  suchung werden in der Einleitung (9—44) sehr sorgfältig dargelegt, und dem Leser wird  ein Einblick in den Kontext, die Grundlagen und Rahmenbedingungen der Untersu-  chung gegeben. Als zentrale anthro  ologische Kategorien der Psychologie und Theolo-  gie für den angestrebten interdiszip  Ö  inären Vergleich identifiziert D. „Bezogenheit, Ent-  wicklung, Gefährdetheit und Heilung bzw. Zielbild des Menschseins“ (43). Diese fünf  149den Prozess seiner eigenen VeränderungPRAKTISCHE THEOLOGIE  zu akzeptieren. Alle leidvollen Erfahrungen der Menschheit werden zum Guten ge-  führt, weil die Welt, wenn auch letztlich durch den Tod hindurch, zur Auferstehung ge-  führt werde. Mehr —- oder Größeres - könne zum Heilswillen Gottes wie zur Leiderfah-  rung des Menschen nicht gesagt werden (168-169).  Existentiell suchende Leser werden dieses anregende Alterswerk eines erfahrenen  Seelsorgers dankbar aufnehmen. Er hat das wichtige Thema ohne Zweifel vielschichtig  behandelt, auch wenn er auf nur 172 Seiten natürlich nicht alle Aspekte berücksichtigen  konnte und die Autoren-Zitate einschränken musste. Hätte er den heilsgeschichtlichen  Prozess der Auserwählung (Israel und die anderen Völker) nicht doch ausdrücklicher  kommentieren sollen? (ergänzt etwa mit N. Baumert/M. I. Seewann, Eucharistie „für  alle“ oder „für viele“? in: Gregorianum 2008, 501-532). Genügt H. Haag als beinahe  einziger Garant für die Interpretation der biblischen Berichte über Engel und Teufel?  Schließlich wäre noch anzumerken, dass heute eine triviale Apokatastasis- Vorstellung  um sich greift, die letztlich die religiöse Praxis lähmt. Insgesamt kann man den Ausfüh-  rungen von A. Quadt jedoch keinen frivolen Heilsoptimismus vorwerfen. Nirgendwo  wird behauptet, dass die Gerechtigkeit Gottes außer Kraft gesetzt wurde. Gesagt wird  vielmehr, dass unsere schlechten Taten nicht dorthin führen, wohin sie ihrer Natur nach  führen würden, nämlich ins endgültige Verderben. „Das erspart jedoch dem sündigen  Täter nicht den Bekehrungsprozess ... den Prozess seiner eigenen Veränderung ... Die  Läuterung ist auf Seiten des Menschen die notwendige Entsprechung zur Gerechtigkeit  Gottes“ (37).  F. J. STEINMETZ S. J.  DEISTER, BERNHARD, Anthropologie im Dialog. Das Menschenbild bei Carl Rogers und  Karl Rahner im interdisziplinären Dialog zwischen Psychologie und Theologie (Inns-  brucker theologische Studien; Band 77). Innsbruck/Wien: Tyrolia 2007. 355 S., ISBN:  978:3-7022-2870:5;  Alle philosophischen Fragen und Disziplinen haben ihren Grund in den anthropologi-  schen Fragen, was wir als Menschen sind bzw. wie wir uns als Menschen verstehen. Die  philosophische Anthropologie ist ein selbstbezügliches Projekt — ist doch der Mensch  ımmer zugleich das Subjekt und das Objekt seines Fragens. In den Fragen geht es letzt-  lich ums Ganze, nämlich um die Frage, wie der Mensch sich selbst und seine Welt ver-  steht. Die Analyse der expliziten bzw. impliziten anthropologischen Hintergrundan-  nahmen ist immer auch eine zentrale Aufgabe einer jeden handlungsleitenden Disziplin,  sofern diese sich nicht als Lieferanten ideologischer Praktiken verstehen will. Bernhard  Deister (= D.) erforscht in seiner Dissertation nun die anthropologischen Kontexte, in  denen der personzentrierte Ansatz des Psychologen Carl Roger bzw. der transzenden-  taltheologische Ansatz Karl Rahners steht. Der Anspruch ist hoch: Es geht D. nicht nur  um eine Analyse der anthropologisch wichtigen Schriften seiner beiden Protagonisten  und der dazugehörigen Sekundärliteratur, sondern auch um die Herstellung eines Ge-  sprächszusammenhangs zwischen Psychologie und Theologie, ohne dabei die diszipli-  nären Grenzen zu verwischen. „Es geht im Rahmen dieser Arbeit also nicht nur um die  Explikation und kritische Würdigung des jeweiligen Menschenbildes der beiden heran-  gezogenen Autoren, sondern um eine dialogische Zusammen- und Weiterführung der  Menschenbilder mit dem Ziel, einen möglichst weitgehenden interdisziplinären Kon-  sens zu konstituieren, aber auch bleibende Differenzen aufzuzeigen“ (19). Die Wahl der  beiden Protagonisten ist folgerichtig, stehen doch beide für die anthropologische Wende  in ihrer Disziplin (vgl. 22 und 25), und das Ergebnis der Idee einer wechselseitigen Ver-  gewisserung der jeweiligen disziplinären Anregungspotenziale ist eine dichte und mate-  rialreiche Studie. Ein 33-seitiges Literaturverzeichnis (323-355) beschließt formal die  insgesamt 355 Seiten starke Arbeit, die D. mit 1.488 Fußnoten versehen hat (und die mit-  unter sehr mit Zitaten überfrachtet ist). Die konzeptionellen Überlegungen zur Unter-  suchung werden in der Einleitung (9—44) sehr sorgfältig dargelegt, und dem Leser wird  ein Einblick in den Kontext, die Grundlagen und Rahmenbedingungen der Untersu-  chung gegeben. Als zentrale anthro  ologische Kategorien der Psychologie und Theolo-  gie für den angestrebten interdiszip  Ö  inären Vergleich identifiziert D. „Bezogenheit, Ent-  wicklung, Gefährdetheit und Heilung bzw. Zielbild des Menschseins“ (43). Diese fünf  149Dıie
Läuterung 1sSt aut Seiten des Menschen die notwendige Entsprechung ZU!r Gerechtigkeit
Gottes“ (37) STEINMETZ

DEISTER, BERNHARD, Anthropologıe ım Dialog. Das Menschenbild bei Car/] Rogers und
arl Rahner 1m interdiszı inären Dıialog zwischen Psychologie und Theologie (Inns-
rucker theologische Stu 1en; Band A Innsbruck/Wıien: Tyrolıa 2007 355 S) ISBN:
WAR Z A Z /UES

1le philosophischen Fragen und Dıiszıplinen haben iıhren Grund 1n den anthropologı-
schen Fragen, W as WIr als Menschen sınd bzw. Ww1e WIr u1ls als Menschen verstehen. Dıie
philosophische Anthropologıe 1st eın selbstbezügliches Projekt 1st doch der Mensch
ımmer zugleich das Subjekt und das Objekt se1ınes Fragens. In den Fragen geht letzt-
lıch U1l Ganze, nämlıch die Frage, Ww1€ der Mensch sıch selbst und seıne Welt VeCI-
steht. Die Analyse der explızıten bzw. implizıten anthropologischen Hintergrundan-
nahmen 1st ımmer uch ıne zentrale Aufgabe eiıner jeden handlungsleitenden Disziplin,
sotern diese sıch nıcht als Lieferanten ıdeologischer Praktıken verstehen wiıll. Bernhard
elister ertorscht 1n seıner Diıissertation 11U dle anthropologischen Kontexte, in
denen der personzentrierte Ansatz des Psychologen Carl Roger bzw. der transzenden-
taltheologische Ansatz arl Rahners steht. Der Anspruch 1st hoch: Es geht nıcht 1Ur

eine Analyse der anthropologisch wichtigen Schritten seiner beiden Protagonisten
und der dazugehörigen Sekundärliteratur, sondern uch die Herstellung elınes (Ge-
sprächszusammenhangs zwiıischen Psychologie und Theologıe, hne dabe1 die diszıplı-
naren renzen verwischen. „Es geht 1m Rahmen dieser Arbeit Iso nıcht LLUL die
Explikation un:! kritische Würdigung des jeweiligen Menschenbildes der beiden heran-
5CZOgENECN Autoren, sondern eine dialogische /Zusammen- und Weiterführung der
Menschenbilder mıt dem Zıel, einen möglichst weitgehenden interdiszıplinären Kon-
SCNS konstituleren, ber uch bleibende Differenzen aufzuzeigen“ (19) Dıie Wahl der
beiden Protagonisten 1St tfolgerichtig, stehen doch beide tür die anthropologische Wende
ın ihrer Diszıplın (vgl. F und 25 und das Ergebnis der Idee einer wechselseıtigen Ver-
gewisserung der jeweıliıgen diszıplınären Anregungspotenziale 1sSt eiıne dichte und mMate-
rialreiche Studıie Eın 33-selitiges Literaturverzeichnis beschließt tormal die
insgesamt 355 Seıten starke Arbeit, die MIt 1.4858 Fufßlßnoten versehen hat und die mMI1t-

sehr mit ıtaten überfrachtet ist) Dı1e konzeptionellen Überlegungen ZUr!r Unter-
suchung werden 1in der Eınleitung —4 sehr sorgfältig dargelegt, und dem Leser wiırd
eın Eıinblick 1n den Kontext, die Grundlagen und Rahmenbedingungen der ntersu-
chung gegeben. Als zentrale anthro ologıische Kategorıen der Psychologıe und Theolo-
g1€ tfür den all estrebten interdiszıpl;inären Vergleich iıdentifi1ziert „Bezogenheıt, Ent-
wicklung, Ge Ührdetheit und Heılung bzw. Zielbild des Menschseins“ (43) Iiese tünt
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Kategorien werden iın Kap (85—142) un! s der Bezugnahme der VCI-

schiedenen Schriften des jeweiligen Protagonisten systematisch ausbuchstabiert. Kap
(47-8 und -skizzieren den personzentrierten bZzw. transzendentaltheologı-
schen Theorijeansatz 1n seiınen Grundzügen un! geben einen biografischen FEinblick. Im
sechsten KapSkommt dem VO angekündıgten Dialog zwıischen den
beiden theoretischen Programmatıken, während Kap (303-317 die Implikationen tür
dıie jeweıilige Forschungsdiszıplın un ıhren Praxiszusammenhang aufzeigt. Eıne sehr
knappe zweiseılt1ıge ZusammenfassungÖ eher e1in Abstract schliefßt die Stu-
die inhaltlıch ab, die aufgrund einıger Redundanzen, der Rechtschreibtehler und der 1r-
ritierenden Ubernahme der Rechtschreibung auft Zıtate, die VOL der Verabschie-
dung der Rechtschreibretftorm entstanden sınd, eine sorgfältige orthographische
Überarbeitung verdient gehabt hätte.

Aufgrund der Auswahl der tfünt anthropologischen Kategorıen tauchen einıge
thropologische Fragestellungen bzw. Verhältnisbestimmungen nıcht auf bzw. werden
1UT unzureichen: thematisıert. Durch die schematische Abhandlung der fünf Katego-
rıen nımmt sıch selbst den Raum, bestimmte anthropologische Grundsatzfragen
verhandeln. Inwiefern 1st die Anthropologie angesichts der unterstellten Entwicklungs-tähigkeit des Menschen unhistorisc und iınwietern nıcht? Wıe kann das SPaNNUNSSTECL-
che Verhältnıis zwiıischen Individualität und Sozıalıtät bzw. Relationalıtät) zwischen
Beziehungsbedürttigkeit un! Beziehungsfähigkeıit des Menschen präzıse bestimmt WE -

den? Siıcherlich kann eıne philosophisch abschliefßende AÄAntwort aut solche Fragen nıcht
ernsthaft erwartet werden, wohl ber ihre Thematısıerung. Im Reterat über die Bezo-
genheit des Menschen beı Rogers klingt A 4ass der Intersubjektivitätsbegriff eın inte-
Te8SSa7ı Bezugspunkt seın könnte (vgl 99) Allerdings tolgt dieser Fährte nıcht und
ec uch nıcht auf, dass aufgrund der begrifflichen Verwendung VO „1« und „Me”“
bei KRogers (vgl 101) einen nıcht übersehenden Verweisungszusammenhang ZUr So-
zialpsychologie bzw. Sozialphilosophie George Herbert Meads o1bt.

Nach der Lektüre des Reterats über das Menschenbild VO arl Rogers wırd aufßer-
dem schnell deutlich, Aass dessen Charakterisierung des Menschen als Freiheitswesen
die letztlich nıcht geklärte Frage aufwirft, WwW1e€e eın solches nıcht-deterministisches Men-
schenbild dıe antı-sozıalen Impulse elnes Menschen deutet bzw. integriert. Fur Rogers
oibt 1m Menschen einen unausrottbaren Kern, der ıhn für therapeutische Mafßnahmen
prinzıpiell ansprechbar seıin lässt. Aufgrund dieser möglichen „Aktualisıerungsten-
denz  ‚CC (vgl {HI) kann die Diagnose „austherapıert“ nıemals gestellt werden. Doch
dann I1U55 der Ursprung der antı-sozıalen und destruktiven Impulse des Menschen C”
klärt werden O® se1 denn, diese rühren tatsächlich ausschließlich aUs „talschen  < SOZ1A-
len Beziehungsverhältnissen. Trotz der durchaus sympathıschen Ablehnung eınes
chanistischen Menschenbildes, 1st die Verhältnisbestimmung VO menschlicher Freiheit
und Determiniısmus nıcht geklärt (vgl O43 uch Ds eıgene Anfragen auft 141) Dass der
fur Rogers bedeutsame Begriff der Person VO diesem nıcht präzıse erläutert wiırd,
kann nıcht gerechtfertigt werden. Wer den Menschen als Person verstehen will, 11US5$5

se1in Verständnis des Personbegriftfs uch offenlegen und kann die anstrengende Arbeıt
Begriff nıcht mıiıt der merkwürdigen Erklärung abwehren, ass der Mensch durch

Definitionen nıcht ZU Objekt gemacht werden ürte, sondern ass Subjekt bleiben
musse. Wer eıner olchen Argumentatıon folgt, I11USS$S ann wıederum präzıse erläutern,
W as eigentlich dem Begrift des ubjekts verstehen 1St. eNaUSO w1e sıch die
Psychologıe der Arbeit philosophischer Begriffsbestimmung nıcht entziehen kann,
kann s1e sıch aller Abwehr einer Defizit-Orientierung und Pathologisierung
menschlicher Verhaltensweisen 4aUus Gründen der Handlungsorientierung nıcht davon
suspendieren, eınen Idealzustand auUszuweIılsen. Irotz dieser Einwände 1st zuzustiım-
IMEN, dass sıch die anthropologischen Kategorien in methodischer Perspektivea e1g-
NCI, den personzentrierten Ansatz mıiıt dem transzendentaltheologischen Ansatz 1n e1-
NeN Gesprächszusammenhang bringen (vgl 142).

Im Reterat über den transzendentaltheologischen Ansatz Rahners und der damıt e1nN-
hergehenden anthropologischen Wende der Theologie unterläuft leider eın sprachlı-
her Fauxpas. Er wiıll Rahner den Vorwurf des Anthropozentrismus 1n Schutz
nehmen (vgl 167), unterstellt Rahner ber elbst, ass eine „anthropozentrische
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Wende““ eingeläutet habe Damıt den Leser auf eine alsche Spur, obwohl
der Verweisungszusammenhang zwischen Theologie un! Anthropologie be1 Rahner
VO  w sehr kenntnisreic. dargestellt wıird Fur Rahner 1st Theologie immer zugleich
uch Anthropologıe. ‚ Theologie un:« Anthropologie bılden für Rahner die beiden Se1-
ten einer Medaıille“ 82), und dieses Grundverständnis erarbeitet sıch Rahner „VOoNn der
Menschwerdung (Gsottes her“ Das Zueimander VO  - Anthropologie und Theologie
wird VO wesentlich systematischer edacht, als 1es 1mM Reftferat über dıe Posıtion VO

Rogers der Fall 1St. Deutlich WITF'! d auch, aSs die theologische Perspektive für eiınen 1n -
terdisziplinären Dialog Schwierigkeiten autwirtt. Schon VOT dem Kap welst daraut
hın, dass Rahners ede VO der Selbstmitteilung (CJottes un: seın Verständnis eines prın-
zıpiellen menschlichen Zugangs dieser Selbstmitteilung dıe Frage auftwirft, inwıeweılt
dieser Wirklichkeit uch V} der psychologisch-empirischen Forschung ıne Relevanz
zugesprochen werden kann (vgl. 191). Zudem bleibt nach der Auseinandersetzung mıiı1t
Rahners transzendentaltheologischem Ansatz das Verhältnis zwıischen Freiheıits- und
Schuldbestimmtheit unklar. Wıe schon be] Rogers befriedigt die Verhältnisbestimmung
nıcht wobeı einschränkend hinzugefügt werden INUSS, SSn Rez 1n der Folge des pela-
y1anıschen Streıits keıine überzeugende Bestimmung zwischen Freiheit un! Gnade be-
kannt 1sSt. Und endet auch Rahners Auseinandersetzung mıiıt der menschlichen Freıi-
elıt in der menschlichen Ungewissheıit, „ob 1m Letzten eın Ja der Neın sıch und
E Ott vollzogen hat, da die kategorialen kte seıner Freiheit Nn1e bıs 1Ns Letzte ent-
schlüsseln und ertassen kann In seıner Freiheit und Verantwortung ertährt sıch der
Mensch als Verfügter. Er vollzieht seine Freiheıt 1ın eiıner Sıtuation, die ıhm vorgegeben
iSt, hne ASC s1e selbst bestimmen kann 231)

Di1e „dialogische Zusammen- und Weıiterführung der Menschenbilder“ (Kap Vo
arl Rogers und arl Rahner stellen die eigentliche Leıistung der Studıie dar, un! die
„aufgezeıgten Analogıen dienen der wechselseıtigen Valıdierung der jeweılıgen Kon-
Pund tragen Z eiınem ditterenzierteren un!| vertieften Verständnis 1m Rahmen eıner
disziplinenübergreifenden Anthropologie bei“ Nochmals I11US5 betont werden,
ass keine Verwischung der diszıplinären renzen VO Psychologie und heo-
logie geht, sondern den Autbau eiınes Ges rächs- Lll'ld Lernzusammenhangs. Und
bleibt dıe Frage offen, ob eın transzendenta theologischer Ansatz ZUr Unterstützung
des personzentrierten Ansatzes taugen kann. arbeitet ber heraus, ass diese Nnsätze
sıch nıcht gegenseılt1g ausschliefßen (vgl 264) Somıit fällt uch die Kritik den Ansätzen
ahnlich aus Es I1U5S55S5 „konstatıiert werden, dass die Eingebundenheıt des Menschen in
eine soziale, kulturelle und uch geschichtliche Sıtuation un: der Finfluss der konkreten
biologisch-physikalischen Umwelt, 1n der eın Individuum lebt, in beiden Ansätzen
wen1g berücksichtigt werden“ Was nıcht wirklich überzeugt, 1St der VO rho-
ene wesentliche Unterschied zwischen Kogers und Rahners Zielbild des Menschseıns.
Rogers Fıgur eıner „tully functionıng person” se1l 11UT eın hypothetisches Konstrukt, in
dessen Perspektive gebe ber keine anthropologisch-psychologische Wirklichkeit.
Dagegen operiere der transzendentaltheologische Ansatz Rahners mıiıt der in Jesus
Christus geschichtlich verwirklichten Möglichkeıit der hypostatischen Unıion (vgl 2095
Hıer stellt sıch ber 1U die Frage, ob diese hypostatische Unıion außer 1n Jesus Christus
schon 1ın anderen Menschen tatsächlich Wirklichkeit werden konnte. Eın Vergleich ZW1-
schen den beiden Figuren verwischt die Grenze zwischen empirisch fundierter Psycho-
logie und Theologie, die doch anerkennt.

Im Zusammenhang der Implikationen für die Praxıs (Kap IMNUuS$s darauft aufmerk-
5} gemacht werden, A4SSs Religion bzw. Religiosität uch eıne unheıilvolle bzw. de-
struktive Kraftt entwickeln kann un: somıt immer uch VO den Pathologien des eli-
g1ösen bzw. VO pathologischen Verftormungen des Religiösen gesprochen werden
INUSS.,. Eıne letzte Anmerkung: Die Ausdeutung der persönlichen Lebensführung Ro-
gCers für einıge Leerstellen in dessen theoretischem Gebäude (vgl 274 {f.) 1St wen1g hilf-
reich. Im selben Sınne hätte 1im UÜbrigen uch die Biografie VO Rahner AT Thema pC-
macht werden können. Das scheint mır 1im wissenschaftlichen Ontext ber nıcht
zıielführend seın und ware uch 1mM Rahmen der vorliegenden Untersuchung nıcht
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